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Raus aus dem Alten, rein ins Neue

E in Knall erschüttert den
Raum, lange vor Mitter-
nacht. Erschüttern mag

das indes niemanden. Der Lärm-
pegel im Citymarkt ist sowieso
hoch. Es sind die Kinder, die an
diesem Abend sprichwörtlich
den Ton angeben. Ausser wenn
Loungecid spielen beziehungs-
weise mit Geri Nydegger an der
Trompete und Jean Daniel Reus-
ser am Bass zwei Drittel der
Band. Dann der gepflegte,
moderne Acid-Jazz- und
Lounge-Sound, der auf den ers-
ten Blick so gar nicht in die unge-
hobelte Rohbauatmosphäre im
ehemaligen Kino City passen
will, der den Ausklang aus dem
alten Jahr akustisch untermalt.

Die Silvesterfeier – es dürfte die
erste und letzte in diesem Rah­
men in der Geschichte des ehe-
maligen Waaghauses an der Kuh-
brücke sein – ist denn auch eine
Feier der Kontraste: Goldene
Ballons und Girlanden schmü-
cken den Raum, in dem Beton,
provisorische Toiletten und
unebener Boden dominieren. Wo
einst Satinsessel zum Einschla-
fen lockten, prägen Holztische
und -bänke das Bild – liebevoll

und très chic dekoriert.

Sofort wird klar: Hier klingt
nicht nur ein altes Jahr aus, und
ein neues wird eingeläutet. Hier
geht in diesen Tagen und Wochen

eine Ära zu Ende, und es entsteht
Neues, das Bestand haben soll.
Ein Lokal zum Beispiel, in dem
Eltern mit Kindern gepflegte
Gastronomie geniessen können,
ohne ständig mit einem Bein auf

der Strasse zu stehen, weil sich
andere Gäste von den tollenden
und lärmenden Kleinen belästigt
fühlen. Für die Kinder gibts nicht
nur eine Kinderecke mit aller-
hand Spielzeug, sondern auch

eigene kleine Holztische und
Bänke. Und am Töggeli-Kasten
direkt vor der ehemaligen Kino-
leinwand treffen sich dann Gross
und Klein zum gemeinsamen
Tischfussball-Vergnügen zwi-
schen zwei Gängen.

Zubereitet und am Buffet – auf
hölzernen Werkbänken – liebe­
voll angerichtet werden diese
Gänge von Sebastian Länzlinger
von Thefoodstory.ch. «Wir wol-
len dahin gehen, wo noch nie-
mand war», sagt der 30-jährige
Thuner, der die 60-köpfige
Gesellschaft im Alleingang
bekocht, in einer kurzen Pause.
Das kann dann eben heissen, dass
er eine mobile Küche in einem
ehemaligen Kinosaal einrichtet
und dort die Gäste nicht nur mit
saisonalem Wurzelgemüse aus
biologischem Anbau aus der
Region bekocht, sondern in sei-
ner Detailverliebtheit auch nicht
vergisst, zur Maiscremesuppe im
ersten Gang Chilipopcorn zu prä-
sentieren. «Schliesslich sind wir
in einem Kino.» Zum Dessert
gibts dafür neben Klassikern wie
Schokomousse oder verschiede-
nen Käsen auch Bruchschoko-
lade, Marshmallows und saure

Gummischlangen. Für die ganze
Familie eben.

Mit der ganzen Familie zugegen
ist auch Joshua Steffen von
Anna & Max, dem Verein, wel-
cher die Räume des ehemaligen
Kino City für vier Monate für
eine Zwischennutzung gemietet
hat. Zusammen mit seinem Team
sorgt er dafür, dass in den alten,
grauen Mauern des ehemaligen
Kinos ein Hauch von Glitzer und
Glamour einkehrt – bevor in den
nächsten Wochen ein neues
Angebot den altehrwürdigen Saal
dominieren wird. Vielleicht fin-
den dann nicht nur Gäste der Sil-
vestergesellschaft wieder den
Weg in den Citymarkt, sondern
auch einige der Passanten, die
nach Mitternacht ins Lokal strö-
men, um dem Koch zu helfen, die
Küche leer zu essen. «Late Night
Snack» heisst das Motto, dazu
gibts Musik und Tanz – oder eben
dann doch noch Silvester in sei-
ner ganz klassischen Form – mit
knallenden Korken zum Jahres-
wechsel anstelle des platzenden
Ballons, der am frühen Abend
trotz lautem Knall niemanden zu
erschüttern vermochte.

Marco Zysset

Biogemüse frisch zubereitet im Kinosaal, gepflegte Gastronomie im Rohbau, Silvesterdinner und Kinderplausch friedlich nebeneinander: Im Citymarkt trafen zum Jahreswechsel Welten aufeinander – 
in dieser Form wahrscheinlich einmalig in der Geschichte der Stadt Thun.

Der Blick des Kochs aus der offenen Küche in den Festsaal im Citymarkt. zvg/Peter Wyssmüller

«Man nehme zwölf 
Monate, putze sie 
ganz sauber von 
Bitterkeit, Geiz, 
Pedanterie und 
Angst und zerlege 
jeden Monat in 
30 oder 31 Teile, 
sodass der Vorrat 
genau für ein Jahr 
reicht.»

Katharina Elisabeth Goethe

Mozärtliche Klänge zum neuen Jahr

«Man nehme zwölf Monate, put-
ze sie ganz sauber von Bitterkeit,
Geiz, Pedanterie und Angst und
zerlege jeden Monat in 30 oder 31
Teile, sodass der Vorrat genau für
ein Jahr reicht.» Das lebenskluge
Neujahrsrezept von Katharina
Elisabeth Goethe verriete, woher
der Sohn und Meister Johann
Wolfgang seine Begabung bezo-
gen habe, verwies Schauspieler
Uwe Schönbeck auf das Gedicht.
Wie alte Gewohnheiten und neue
Vorsätze zum Jahreswechsel im-
mer wieder ein Kämpfchen aus-
tragen, diente Schönbeck in sei-
ner Moderation mannigfaltig als
roter Faden. In einer Oper passie-
re, was nur in einer Oper passie-
ren könne. Es werde geliebt, gelit-
ten, gestritten, getäuscht, gemor-
det. Mit dem mozärtlichen Duett
aus der Oper «La clemenza di Ti-
to», gesungen von Marysol Scha-
lit (Sopran) und Héloïse Mas
(Mezzosopran), deren Stimmen
eine begnadete Symbiose eingin-
gen, nahm die Zauberwelt der
Oper ihren Anfang. Die an-
schliessende Arie «Parto, ma tu,
ben mio» aus selbiger Oper into-
nierte Héloïse Mas erstrangig mit
ergreifender Bühnenpräsenz.
Ein zu Herzen gehender Dialog
zwischen Stimme und virtuoser
Klarinette trug das Publikum fort
in die Magie der Wiener Klassik.

Berührende Momente
Mit bezauberndem Glockenspiel
wünschte sich Robin Adams’ (Ba-
riton) Papageno aus «Die Zauber-
flöte» voller Charme «ein Mäd-
chen oder Weibchen» und
schenkte zusammen mit Marysol
Schalit «Bei Männern, welche
Liebe fühlen» berührende Mo-
mente. Die Sopranistin beein-
druckte mit der Arie der Pamina

«Ach, ich fühl’s» besonders durch
ihre hohen, leisen Töne, die sie
trotz ihrer Erkältung meisterhaft
zu setzen wusste.

Bravorufe aus dem Publikum
Mit dem Abschiedsterzett «Weht
leise, ihr Winde» («Soave il ven-
to») aus der Oper «Cosi fan tutte»
endete der mozartsche Teil der
Operngala. Die Ouvertüre des
«Barbiers von Sevilla» leitete vor-
trefflich zum Konzertteil über,
der Gioachino Rossini gehörte
und vom Publikum mit Bravoru-
fen bedacht wurde. Bei der all-
seits bekannten Arie des Figaro
wurde nicht nur den 750 Zuhö-
renden warm, sondern auch dem
Bariton Robin Adams, der sich
seines Schals entledigen musste.

Beim rasanten Finale des Stücks
lieferten sich Orchester und So-
list einen sportlichen Wettlauf.
Es sei ein Glück, dass Rossini erst
nach der Komposition des «Bar-
biers» beschlossen habe, nicht
mehr zu arbeiten, sondern nur
noch zu schlafen, zu essen und zu
trinken, kommentierte Uwe
Schönbeck lakonisch.

Besonderes Opernerlebnis
Ein Opernerlebnis der besonde-
ren Art bescherte Héloïse Mas
mit dem Vortrag von Rosinas Ca-
vatina. Darstellerisch kokett und
stimmlich unter die Haut gehend
bis hin zu den hohen Tönen, die
teils durch Mark und Bein gingen,
löste die Arie begeisterten Beifall
aus. Marysol Schalit und Robin

Adams schenkten in ihrem Duett
mit ausgelassener Spielfreude
ein herziges Hin und Her zwi-
schen den Geschlechtern. Das
Terzett aus Rossinis Farsa comica
«La scala di seta» und die Arie der
Giulia wurde nur noch übertrof-
fen von der Zugabe – der Cham-
pagnerarie aus der «Fleder-
maus», die das Publikum be-
schwingt ins neue Jahr entliess.

1350 Besucher insgesamt
Insgesamt rund 1350 Menschen
an beiden Konzerten um 15 und
19 Uhr besuchten die zweistündi-
ge Gala, die mit Werken aus Film
und Musical vom Jugendorches-
ter Arabesque im nächsten Jahr
wieder ihr Publikum finden wird.

Christina Burghagen

THUN In die Zauberwelt der 
Oper lud der Verein Neujahrs-
konzerte im KKThun. Vor
ausverkauftem Schadausaal 
begrüsste das Stadtorchester 
Thun mit zwei brillierenden 
Solistinnen und einem
Solisten das frisch geschlüpfte 
2018 mit klingender
Zuversicht.

Leidenschaftliche Darbietung von (v. l.) Robin Adams (Bariton), Héloïse Mas (Mezzosopran) und Marysol Schalit (Sopran) sowie 
Laurent Gendre als Dirigent des Stadtorchesters. Markus Hubacher

Wieder
fliegen 
Bäume

Am 6. Januar von 10.30 bis 16 Uhr
führen der Gemeindepersonal-
verband von Steffisburg, die
Feuerwehr Steffisburg Regio so-
wie Blumen Gerber & Co. Steffis-
burg bereits das achte Tannen-
baumwerfen durch. «Mit diesem
Event will der Verband zur Bele-
bung des Dorfplatzes beitragen»,
heisst es in einer Mitteilung der
Gemeinde. «Zudem besteht die
Möglichkeit, die alten Weih-
nachtsbäume mitzubringen und
vor Ort zu entsorgen.» Dies habe
auch feuerpolizeiliche Hinter-
gründe, schreiben die Veranstal-
ter. Feuerwehrkommandant Gui-
do Sohm sagt: «Brennende Ker-
zen auf Weihnachtsbäumen und
Adventskränzen stellen in der
Weihnachtszeit ein erhöhtes
Feuerrisiko dar und verursachen
alle Jahre Schäden in Millionen-
höhe.» So nutzt die Feuerwehr
die Gelegenheit denn auch für
Feuerlöschdemonstrationen.

Damit wolle man «der Bevölke-
rung vor Augen führen, wie rasch
und wirkungsvoll Brände mit
Kleinlöschgeräten bekämpft
werden können».

Alle können mitmachen
Beim Tannenbaumwerfen kön-
nen alle mitmachen, die Teilnah-
me ist gratis. Die Teilnehmerin-
nen und Teilnehmer werden in
drei Kategorien eingeteilt: Kin-
der bis 10 Jahre werfen einen
Minitannenbaum, Jugendliche
bis 16 Jahre werfen einen kleinen
Tannenbaum, Erwachsene einen
mittelgrossen Tannenbaum. Die
jeweiligen Kategorien werden
zusätzlich nach Geschlechtern
getrennt. Die ersten fünf Gewin-
ner der jeweiligen Kategorie er-
halten einen Preis. Ein kleiner
Imbiss sowie verschiedene Ge-
tränke stehen ebenfalls im
Angebot. pd

STEFFISBURG Zum achten 
Mal findet am 6. Januar das 
Tannenbaumwerfen auf dem 
Dorfplatz statt. Dabei geht es 
nicht nur um Wettkampf, son-
dern auch um Brandschutz.


